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Der Handel mit geschützten Tier- und Pflanzenarten bzw. daraus erzeugten Produkten 

bildet eine wesentliche Sparte des organisierten Verbrechens. Der Umsatz liegt nach 

Schätzungen auf Platz vier, nach Drogen, Produktfälschung und Menschenhandel. In 

der vorliegenden Studie wurde versucht, aus den Zahlen über Aufgriffe von Schmuggel-

gut von 2011 bis 2017 über den Umfang des Handels von Produkten aus geschützten 

Arten Rückschlüsse zu ziehen. Ferner wurde eine Zuordnung der Waren zu Katego-

rien vorgenommen, um die mögliche Motivation der Konsumenten abschätzen zu 

 können. In Österreich finden Kontrollen im Wesentlichen bei der Einreise mit inter-

nationalen  Flügen und beim Postversand statt. Die größten Mengen sind demzufolge 

den  Warengruppen „Souvenirs“ und (para-)medizinische Produkte/Kosmetika zuzu-

ordnen.  Wegen Österreichs Lage als Binnen-EU-Land und des damit verbundenen Ent-

falls der meisten Zollkontrollen werden größere illegale Transporte eher  zufallsbedingt 

oder als Teil internationaler Aktionen aufgedeckt. Eine Verminderung der Nachfrage an  

Produkten geschützter Tiere und Pflanzen könnte, abgesehen von verstärkten Kontroll-

maßnahmen, vermutlich durch Beeinflussung des Konsumentenverhaltens, z.B. durch 

Nutzung der „neuen Medien“, erzielt werden.

Eine österreichische Perspektive

Illegaler Handel mit bedrohten 
Tier- und Pflanzenarten

HANS DITRICH, 
ehem. wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Institut für Wissenschaft und 
Forschung der Sicherheitsakademie 
des Bundesministeriums für Inneres.

1. EINLEITUNG
Der internationale Handel mit bestimmten 

Tieren und Pflanzen und deren Produkten 

unterliegt den Bestimmungen des „Über-

einkommens über den internationalen 

Handel mit gefährdeten Arten freilebender 

Tiere und Pflanzen“ (Washingtoner Arten-

schutzabkommen; Convention on Interna-

tional Trade in Endangered Species of Wild 

Fauna and Flora/CITES, in Österreich  

BGBl. 188/1982). Es sind ca. 5.000 Tier- 

und 25.000 Pflanzenarten im CITES-Ab-

kommen inkludiert. Davon sind etwa 600 

Tier- und 300 Pflanzenarten im Anhang I 

(stärkste Bedrohung) aufgelistet. Für diese 

Arten ist kommerzieller Handel untersagt. 

Jene Tiere und Pflanzen, die in den An-

hängen II und III gelistet sind, unterliegen 

weniger strengen Schutzbestimmungen. 

Der Handel mit diesen Arten kann durch 

die Behörden der ex- und importierenden 

Staaten in Einzelfällen genehmigt  werden. 

Die Listen selbst werden bei regelmäßigen 

Konferenzen der Partnerstaaten überar-

beitet (s.a. UNEP-WCMC 2004). In der 

Europäischen Union ist zusätzlich die 

Europäische Artenschutzverordnung (EG 

338/97) in Kraft, die die einheitliche Um-

setzung der CITES-Abkommen für die   

europäische Gemeinschaft regelt.

Wie bei anderen regulierten Gütern, 

nach denen Nachfrage besteht (z.B. Waffen, 
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Trotzdem ist der selektive hohe Druck, der 

durch übersteigerte Nutzung auf einzelne 

Arten ausgeübt wird – in Verbindung mit 

der Einschränkung der Lebensräume –, 

ein wesentlicher Faktor für den Rückgang 

solcher Arten bis hin zu deren  Ausrottung. 

Meist weniger berücksichtigt wird in 

diesem Zusammenhang die begleitende 

Schädigung der Lebensräume und Nah-

rungsketten sowie die illegale Finanzie-

rung krimineller Verbindungen (vgl. z.B. 

Broad et al. 2003).

Einige Faktoren erschweren die Quanti-

fizierung sowohl des legalen als auch des 

illegalen Handels mit gefährdeten Tieren 

und Pflanzen. Unter Berücksichtigung 

der teilweise schwierigen Identifizierung 

der Objekte sind die offiziellen Zahlen für 

internationale Im- und Exporte  teilweise 

ungenau (s.a. Blundell/Mascia 2005). 

Auch ist das jeweilige nationale Problem-

bewusstsein bzw. der politische Um-

setzungswille internationaler Vereinba-

rungen weltweit nicht überall gleich stark 

ausgeprägt. Praktische Schwierigkeiten 

der Durchsetzung in wenig erschlossenen 

Regionen und gegebenenfalls eine insta-

bile lokale Sicherheitslage erschweren eine 

exakte Lagebeurteilung noch zusätzlich.

Um eine – inhärent unpräzise – Abschät-

zung dieser, in der öffentlichen  Diskussion 

vergleichsweise wenig  beachteten Kri-

minalitätssparte  vornehmen zu können, 

 wurden Daten aus amtlichen Statistiken1 

zu Beschlagnahmen von CITES-geschütz-

ten Tieren, Pflanzen bzw. deren Produkten 

und Anträge gemäß BGBl. 16/2010 – 

ArtHG 2009 herangezogen.

Im folgenden Text wird versucht, eine 

„nachfrageorientierte“ Gliederung, also 

eine Strukturierung nach „Anwendungs-

gebieten“, vorzunehmen. Dies bietet im 

Vergleich einer zu taxonomischen Ein-

teilung (nach tier- und pflanzensystema-

tischen Kategorien) den Vorteil, dass die 

Drogen etc.), besteht auch für geschützte 

Arten und deren Produkte ein beträcht-

licher Schwarzmarkt (vgl. Mackenzie 

2002). Dies ist ein klassisches „Dunkel-

feld“, der globale Umsatz des illegalen 

Handels wird aber auf mindestens 19 Mil-

liarden US-Dollar/Jahr geschätzt und wäre 

somit auf Platz vier einer (fiktiven) Rang-

liste illegaler Handelsgüter – nach Drogen, 

Produktfälschung und Menschenhandel 

(z.B. Broad et al. 2003; Laws 2017; s.a.  

IATA 2014).

Österreich ist als Transitland, als End-

abnehmer und in geringerem Ausmaß als 

Exporteur von Produkten geschützter Tier- 

und Pflanzenarten von Bedeutung. Im 

 internationalen Vergleich könnte die  Rolle 

Österreichs als relativ wenig bedeutend 

beurteilt werden. Die in diesem Zusam-

menhang wesentlichsten Nationen sind 

Kenia, Tansania, Südafrika und Indien als 

Exporteure und China/Hong Kong, Thai-

land und Vietnam als Importeure (Patel et 

al. 2015). Diese Situation bildet sich teil-

weise auch in den Aufgriffen in Österreich 

ab (vgl. Abbildung 3, Seite 63), allerdings 

weitgehend unabhängig von den betroffe-

nen Spezies. Zu den vorgenannten Staaten 

kommen, als für Österreich wesentlicher 

Exporteur, noch die USA.

Als ein kleiner, ökonomisch stabiler, 

europäischer Staat eignet sich Österreich 

vermutlich gut als Modell für illegalen 

Handel mit CITES-geschützten Arten 

bzw. Produkten in einem Staat westlich-

industrieller Prägung. Das verwendete 

Zahlenmaterial aus offiziellen Statistiken 

lässt in begrenztem Umfang  Rückschlüsse 

zur Problematik und zum Umfang des 

 illegalen Marktes zu.

Für die Artenvielfalt und das nachhaltige 

Bewahren natürlicher Ressourcen sind die 

großflächige Kultivierung von Landflä-

chen (Agroindustrie) und die Übernut-

zung der Populationen (z.B. durch Über-

fischung) sicherlich die größte Gefahr. 
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Einschränkend ist anzumerken, dass die 

in dieser Studie berücksichtigten Zahlen 

überwiegend auf Kontrollen bei der Ein-

reise an internationalen Flughäfen und des 

Postverkehrs beruhen. Dies beeinflusst 

wesentlich die relative Verteilung der Be-

schlagnahmen auf die hier angewendeten 

Kategorien. So werden mutmaßlich relativ 

mehr Souvenirs und weniger voluminöse/

schwere Güter aufgefunden. Auch ist zu 

berücksichtigen, dass die jeweiligen Pas-

sagierzahlen bzw. der Postverkehr aus den 

unterschiedlichen Regionen sehr große 

Unterschiede aufweisen, das hier ver-

wendete Datenmaterial also keineswegs 

eine homogene Grundgesamtheit bildet. 

Ebenso ist zu berücksichtigen, dass un-

terschiedliche Produkte sich sehr stark 

betreffend ihrer Eignung zum Schmuggel 

im Individualreiseverkehr bzw. zum Post-

versand eignen.

Bei einigen der hier angewendeten Wa-

renkategorien, besonders im gewerblichen 

Handel mit Lebendtieren, Nahrungs-/

Genussmitteln und pseudomedizinischen 

Produkten, muss ein beträchtliches Volu-

men im Dunkelfeld angenommen werden. 

So fehlen beispielsweise belastbare Daten 

zum Handel mit Schildkröten- und Hai-

fischflossensuppe (Weissenbacher 2018 –  

pers. Komm.2). Da diese Produkte  bereits 

als Konserven verarbeitet transportiert 

werden, sind sie durch die Suche mit 

 Spür hunden praktisch nicht zu entdecken. 

Einzelbeobachtungen deuten darauf hin, 

dass diese „Delikatessen“ sehr wohl am 

Markt bzw. in einschlägigen Restaurants 

verfügbar sind.

3. RESULTATE
Der überwiegende Anteil der Aufgriffe 

von 2011 bis 2017 kann den Gruppen Sou-

venirs und pseudomedizinisch-esoterische 

Waren zugeordnet werden (siehe Abbil-

dung 1, Seite 54). Die absolute Zahl von 

Exemplaren blieb in dieser Darstellung 

mögliche Motivationslage der jeweiligen 

Konsumentengruppen besser eingeschätzt 

werden kann.

2. METHODE
Es wurden die in den statistischen Daten 

des Bundesministeriums für Nachhaltig-

keit und Tourismus, Abteilung National-

parks, Natur- und Artenschutz, bei Zoll-, 

Post- und anderen Kontrollen gesammel-

ten Aufgriffe in den Jahren 2011 bis 2017 

ausgewertet und mit den genehmigten Im-

porten und Exporten in Beziehung gesetzt.

Die Produkte wurden in die folgenden 

Kategorien eingeteilt, um deren relativen 

Anteil abschätzen zu können und so auf 

die mögliche Motivationslage rückzu-

schließen:

 Trophäen (Häute, Hörner, Geweihe, 

Schädel etc.),

 lebende Pflanzen (Orchideen, Kakteen 

etc.),

 Heimtiere (Exoten, Falken, lebende Eier 

etc.),

 Modeartikel (Schmuck, Schnitzereien, 

Objekte aus Krokodilleder oder anderen 

Reptilien, Schildpatt, Federn, Tropen-

holz, Elfenbein etc.),

 Ethno- und Pseudomedizin, Esoterik, 

(inkl. „Nahrungsmittel“ Kaviar, Schild-

krötensuppe, Schlangenwein, Bushmeat 

etc.),

 Souvenirs (z.B. Korallen, Muscheln, 

Schnecken, Kobras etc.).

Die Zuordnung zu diesen Gruppen 

 erfolgte im Wesentlichen nach (subjek-

tiven) Plausibilitätskriterien, wobei bei 

mögli cher Zuordnung zu mehreren Kate-

gorien dem Gesichtspunkt größtmöglicher 

Konsistenz der Daten der Vorzug  gegeben 

wurde. Zum Beispiel würde bei Erwerb 

einer Geld börse aus Schlangen leder als 

Reisesouvenir dieses „small leather prod-

uct“ (SML) in die Kategorie „Mode-

artikel“ gereiht.
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Konkret handelt es sich vermutlich meist 

um im Zuge von Jagdreisen „nebenbei“ er-

legte Tiere. Wildkatzen (FELIS SILVESTRIS –  

mehrere Aufgriffe im Beobachtungszeit-

raum) werden zum Beispiel derzeit in An-

nex II des CITES-Abkommens geführt. 

Die legale Einfuhr einer solchen Trophäe 

in die EU ist daher nach Einholung der 

entsprechenden Genehmigungen möglich. 

Ein Verzicht auf einen Antrag und mithin 

illegaler Import könnte durch Abneigung 

vor dem zu erwartenden administrativen 

Aufwand motiviert sein. Wahrscheinlicher 

ist aber, dass versucht wird, eine im Zuge 

einer Jagd auf andere Wildtiere „nebenbei“ 

geschossene Wildkatze unter Umgehung 

der gesetzlichen Regelungen einzuführen.

In diesem Zusammenhang soll auch an-

gemerkt werden, dass der Schmuggel von 

Jagdtrophäen, ähnlich wie der illegale Im-

port von lebenden Tieren, auch das Risiko 

der Verschleppung von Infektionskrank-

heiten mit sich bringt, da begreiflicher-

weise keine veterinärmedizinische Kon-

trolle des Materials erfolgt.

Im Vergleich zu der relativ niedrigen 

Zahl an Aufgriffen ist der genehmigte Im- 

und Export von Trophäen in Österreich im 

Untersuchungszeitraum relativ hoch (50–

100 pro Jahr). Dies könnte darauf zurück-

zuführen sein, dass bei einer geplanten 

Jagdreise der genehmigte Import der Tro-

phäe als Teil des gesamten Aufwandes mit 

einkalkuliert wird. Dazu kommen noch 

Objekte, die lediglich zur Präparation nach 

Österreich importiert und danach wieder 

re-exportiert werden. In einer Analyse 

des in CITES-Datenbanken 2004–2014 

verzeichneten Trophäenhandels nimmt 

Österreich Platz 6 ein (vgl. IFAW 2016), 

wobei allerdings über 70 % des gesamten 

(legalen) Trophäenhandels die USA als 

Importeur zum Ziel haben.

Der Jagdtourismus als solcher kann 

auch positive Effekte auf den Erhalt von 

unberücksichtigt und kann bei bestimm-

ten Produkten, z.B. Pflanzenteilen, Koral-

len, gepulverten Substanzen etc., nur sehr 

schwierig ermittelt werden.

Die Aufgriffe erfolgten im Wesentlichen 

an Flughäfen und bei der Inspektion von 

Poststücken. Funde bei anderen Überprü-

fungen, z.B. bei Verkehrskontrollen oder 

Durchsuchungen, sind meist zufallsbe-

dingte Einzelfälle. Als Konsequenz dessen 

kann für bestimmte Waren (beispielsweise 

Kaviar, s.u.), bedingt durch überwiegend 

unkontrollierte Transportwege, keine 

aussagekräftige Beziehung zwischen der 

Menge der beschlagnahmten Güter und 

der vermutlich real verschobenen Menge 

abgeleitet werden.

Bei jährlich ca. 14,5 bis knapp 18 Millio-

nen Passagieren und ca. 200.000 Tonnen 

Fracht, die im Untersuchungszeitraum al-

leine am Flughafen Wien-Schwechat um-

geschlagen wurden, ist die Gesamtzahl 

der Aufgriffe mit 50–100/Jahr sehr nied-

rig. Dies deutet darauf hin, dass eine be-

trächtliche Dunkelziffer beim Umschlag 

der ille galen Güter besteht.

3.1. Trophäen

Unter „Trophäen“ gezählte Aufgriffe stel-

len mit insgesamt ca. ein bis drei jähr li chen 

Funden die kleinste Gruppe von  illegal ein-

geführten, CITES- geschützten Produkten. 

Abb. 1: Aufgriffe von (Bestandteile von) CITES-ge-
schützten Arten von 2012 bis 2017 nach Kategorien 
sortiert

Quelle: Ditrich
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bedrohte lokale Population daher noch 

überproportional durch Aufsammeln der 

Pflanzen belastet wird.

Ausgehend von den überwiegend aufge-

griffenen Pflanzengruppen (meist Cacta-

ceen oder Orchidaceen) kann das  Risi ko 

der Einschleppung invasiver Arten, Pflan-

zenkrankheiten oder wirtschaftlich rele-

vanter Parasiten vermutlich als relativ gering 

eingestuft werden. Dieses mögliche Gefah-

renpotential illegaler Pflanzenimporte sollte 

aber dennoch nicht ignoriert werden.

3.3. Heimtiere

Dem illegalen Handel mit lebenden  Tieren 

liegt wahrscheinlich eine ähnliche Moti-

vation zu Grunde wie dem Handel mit 

lebenden Pflanzen. Im Wesentlichen ist 

die Leidenschaft des Sammlers, der – wie 

auch Sammler aller anderen Sparten – 

möglichst seltene Objekte möglichst ex-

klusiv besitzen will, der ausschlaggebende 

Antrieb. Von CITES geschützte Arten sind 

definitionsgemäß selten, häufig schwierig 

in der Nachzucht und (als Lebewesen) nur 

beschränkt haltbar. Diese Faktoren be-

dingen kontinuierliche Nachfrage, wobei 

der tierschützerische Grundsatz – ein Tier 

 wäre in seinem natürlichen Biotop am bes-

ten aufgehoben – offenkundig nur geringe 

Anerkennung findet.

Im für diese Untersuchung ausgewer-

teten Zeitraum stellen Schildkröten, Ech-

sen und Sittiche die relativ häufigsten 

Aufgriffe in dieser Kategorie, mit einzel-

nen Stückzahlen von bis zu sechzig Ex-

emplaren (2016: TESTUDO HERMANNI –  

Landschildkröte). Die Zahlen der jeweili-

gen Jahre schwanken sehr stark – z.B. 2014: 

drei Beschlagnahmen von lebenden  Tieren 

im Vergleich zu 2016: 168 Exemplare. 

Es kann aus dieser Schwankungsbreite 

geschlossen werden, dass Zufallsfunde 

 einen sehr starken Einfluss ausüben. Das 

inter nationale Aufkommen ist dagegen 

beträchtlich. So wurden  beispielsweise 

Tierpopulationen haben, indem er der ört-

lichen Wirtschaft ökonomische Motive 

zur Erhaltung der (jagdbaren) Fauna lie-

fert. Andererseits besteht ohne kontinuier-

liche, detaillierte Überwachung und nach-

haltiges Management des Wildbestandes 

das Risiko von negativen Effekten auf die 

regionalen Nahrungsketten bzw. Ökosys-

teme (vgl. z.B. Packer et al. 2009).

Das Argument, dass der kommerzielle 

Nutzen die Erhaltung der Wildtiere för-

dert, ist allerdings umstritten.

3.2. Lebende Pflanzen

Für die Kategorie der lebenden Pflanzen 

gelten mutmaßlich überwiegend ähnliche 

Motive wie beim Import von lebenden Tie-

ren. Sowohl individuell von Sammlern als 

auch durch kommerzielle Händler wird ein 

„Bedarf“ von Interessenten an exotischen 

Pflanzen (überwiegend Orchidaceen und 

Cactaceen) versorgt. Zum Teil gibt es bei 

dieser Gruppe Überschneidungen mit dem 

Bereich der Reisesouvenirs, da in  manchen 

Ländern (z.B. Thailand) einschlägige 

Ange bote an Touristen ohne Hinweis auf 

die rechtliche Lage gemacht werden. Dem-

entsprechend stellen Aufgriffe bei Reisen-

den aus den Herkunftsländern Süd- und 

Mittelamerika (Chile, Argentinien etc.), 

bei Kakteen und für Orchideen meist 

 Ostasien (Thailand, Singapur, Indonesien 

und  China), die überwiegende Anzahl der 

Delikte. Ein Teil der Aufgriffe könnte auch 

durch Unkenntnis der Rechtslagen bzw. 

durch „Spontankäufe“ in den Herkunfts-

ländern bedingt sein. Die Belastung der 

örtlichen Flora durch gewerbliche Händler 

ist wegen der mitunter hohen Zahl an lo-

kal entnommenen Individuen bedenklich. 

Bei beiden Varianten (touristische und 

gewerbliche Importe) ist auch zu berück-

sichtigen, dass das Sammeln der Pflanzen 

in den Herkunftsländern begreiflicher-

weise in der Nähe von Verkehrswegen und 

Siedlungen stattfindet, die häufig ohnedies 
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Abgesehen von den Aspekten des Tier- 

und Artenschutzes, besteht bei illegalen 

Tierimporten durch die fehlende veterinär-

medizinische Kontrolle auch ein Potential 

zur Einschleppung von Krankheiten und 

Parasiten. Diese sind oft, aber nicht not-

wendigerweise artspezifisch, so dass auch 

ein gewisses Risiko der Verbreitung von 

Humanerkrankungen (Zoonosen) besteht.

Der genehmigte Handel mit Heimtieren 

überwiegt mit jährlich durchschnittlich 

über 200 Exemplaren gegenüber jeweils 

ca. zehn Aufgriffen deutlich. Im legalen 

Handel überwiegen Korallen, gefolgt von 

Reptilien.

3.4. Modeartikel und Kosmetik

Einige der in den vorigen Absätzen be-

schriebenen Motive könnten auch für 

Schmuggel bzw. Konsum der in dieser 

Gruppe zusammengefassten Güter aus-

schlaggebend sein. Dies betrifft insbe-

sondere die Sammelleidenschaft und die 

Nachfrage nach Statussymbolen. Touris-

tische Spontan- oder Zufallskäufe sind für 

die meisten solcher Produkte schon  wegen 

der – auch in den Herkunftsländern – 

meist gehobenen Preisklasse wenig wahr-

scheinlich. Es ist deshalb überwiegend 

davon auszugehen, dass die Käufer sich 

der Illegalität ihres Handels bewusst sind. 

Für manche Schmuckgegenstände (Hals-

ketten, Armreifen etc.) und Artefakte aus 

Tropenhölzern (z.B. Schnitzereien), Mol-

lusken, Korallen etc. könnte dies weniger 

zutreffen. Es ist aber anzunehmen, dass 

z.B. der Erwerb eines Gegenstands aus 

 Elfenbein durch einen Reisenden aus einem 

westlich-industrialisierten Land nicht naiv 

oder fahrlässig, sondern gezielt erfolgt.

Es muss in diesem Zusammenhang 

auch berücksichtigt werden, dass eine 

begrenzte Menge von bestimmten Mode-

artikeln, z.B. bis zu vier Produkte aus 

Krokodilleder von weniger stark bedroh-

ten Arten, legal eingeführt werden kann. 

bei einer konzertierten Aktion (Opera-

tion Thunderstorm 2018) unter anderem 

ca. 27.000 Reptilien und 4.000 Vögel be-

schlagnahmt.

Während bei den meisten Vergehen 

 gegen das CITES-Abkommen Österrei-

ch als Importeur der Güter aufscheint, 

ist in der Gruppe der Heimtiere auch ein 

Anteil versuchter illegaler Exporte auf-

fällig. Bei diesen Tieren handelt es sich 

meist  ebenfalls um Schildkröten, Echsen 

und Sittiche – möglicherweise fungiert 

Österreich in diesen Fällen als Transit-

land in andere Staaten der EU. In einem 

Fall (2011) wurde ein Habicht (ACCIPTER  

GENTILIS) sichergestellt. Ein begrenzter 

 illegaler Handel mit Greifvögeln, beson-

ders in Länder des Nahen und Mittleren 

Ostens, kann vermutet werden: Für solche 

Exporte werden aber im Regelfall Geneh-

migungen eingeholt, diese also legal durch-

geführt (z.B. 124 Falken im Jahr 2015, 

überwiegend in die Arabischen Emirate).

Dass „Tierliebe“ häufig nur eine ver-

nachlässigbare Rolle beim Schmuggel von 

Tieren spielt, wird aus den, häufig eindeu-

tig tierquälerischen Transport- bzw. Ver-

steckmethoden deutlich. Häufig werden 

Tiere mechanisch und/oder mit Betäu-

bungsmitteln ruhig gestellt und im Gepäck 

versteckt, ohne Nahrung, Wasser und bei 

stark eingeschränkter Belüftung trans-

portiert. Hohe Transportverluste – bis hin 

zum Totalverlust einer Ladung – sind be-

dauerlicherweise als Teil des „Geschäfts-

modells“ mit einkalkuliert.

Papagei in Kunstoffflasche als Schmuggelversteck, 
Objekt: Naturkundliches Museum Berlin

Quelle: Ditrich
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(IFAW 2018). „Antikes“, vor 1947 erjagtes 

Elfenbein darf nach wie vor gehandelt 

werden, zwischen 1947 und der Aufnahme 

von Elefanten in den CITES Appendix I 

(höchste Schutzstufe – 1990) Erjagtes, 

mit staatlicher Genehmigung. Vielfach 

werden Artikel daher falsch deklariert 

und gelangen so in den legalen Handel. 

Diese Vermutung konnte durch Analyse 

von Testkäufen bestätigt werden (AVAAZ 

2018). Abgesehen von diesen europäi-

schen Staaten, liegen allerdings die USA 

mit einem Anteil von 70 % des globalen 

Handels mit CITES-geschützten Tieren an 

der Spitze (mit jeweils ca. 8 % auf Platz 2: 

China, Platz 3: UK [CITES 2009]) – dies 

unter anderem wegen der Bedeutung der 

USA als Sitz internationaler Handels- und 

Tauschbörsen.

In Österreich wurden im Untersuchungs-

zeitraum knapp über fünfzig Importbewil-

ligungen von Elefantenstoßzähnen und 

ca. gleich viele für Objekte aus Elfenbein 

bzw. Elfenbeinstücke erteilt. Ein beträcht-

licher Teil des Materials dürfte für Res-

taurierungen von Antiquitäten verwendet 

werden, zum Beispiel zum Ersatz von 

 Klaviertasten. Der internationale Trend, 

Elfenbein von Elefanten durch Ersatzpro-

dukte, wie z.B. Zähne von Nilpferden oder 

Hauer vom Warzenschwein, zu ersetzen, 

bildet sich derzeit weder in den erteilten 

Genehmigungen noch in den Aufgriffs-

statistiken ab. Eine ähnliche Situation, 

wenn auch in wesentlich geringerem Um-

fang (14 Genehmigungen), scheint für 

Schildpatt (Schuppen der Karettschild-

kröte) zu bestehen. Genehmigter Handel 

findet  unter anderem auch mit exotischem 

Leder statt, wobei vor allem Leder von Rep-

tilien, aber auch von Haien und Rochen  

importiert und nach Verarbeitung zum Teil 

wieder exportiert wird (z.B. als Uhrarm-

bänder). Die quantitativ wesentlichsten 

lega len Importe betreffen jedoch Reptilien-

Rechtsirrtümer bzw. Unkenntnis der Be-

schränkungen kommen daher vermutlich 

vor. Auch ist Täuschung über die Artenzu-

gehörigkeit der Ausgangsprodukte durch 

Händler nicht auszuschließen, zumindest 

bei Waren der unteren Preiskategorie.

Modeartikel aus geschützten Tierarten, 

wie bestimmte Pelze, Produkte aus Rep-

tilienleder, Shahtooshwolle, Schildpatt 

etc., sind in vielen Herkunftsländern offen 

im Handel oder zumindest bei entspre-

chender Nachfrage relativ leicht verfügbar. 

Eine weitere Komplikation entsteht durch 

örtliche Händler, die vorgebliche (ge-

fälschte) Ausfuhrgenehmigungen zu den 

Produkten anbieten. Die entsprechenden 

Formulare sind im Internet verfügbar und 

mit keinen Sicherheitsmerkmalen verse-

hen. Gelegenheitskäufern ist häufig nicht 

bekannt, dass von Händlern ausgestellte 

Zertifikate nicht gültig sind. Insofern ist 

ein Kauf in „gutem Glauben“ in manchen 

Fällen nicht auszuschließen.

Kommerzielle legale und illegale Im-

porte nach Österreich sind sowohl im Be-

reich des Schmuck- und Antiquitätenhan-

dels als auch im Umfeld von so genannten 

Asiashops zu verorten. Eine wesentliche 

Rolle dürfte allerdings auch dem  Handel 

im Internet zukommen. Wie auch bei an-

deren illegalen Produkten, sind Angebote 

im Internet und Postversand der Ware ein 

wesentlicher Distributionsweg. In  einer 

 lediglich für vier europäische  Staaten 

(Frankreich, Großbritannien, Deutschland, 

Russ land) durchgeführten Studie wurden  

in Internet-Handelsbörsen und Social Me-

dia-Gruppen neben zahlenmäßig über-

wiegenden Angeboten an geschützten 

lebenden Tieren auch große Mengen von 

Produkten angeboten, die aus diesen her-

gestellt werden (Gesamtwert fast 4 Milli-

arden US-Dollar). Besonders der relativ 

große Anteil von Waren aus Elfenbein (ca. 

11 % der Angebote) deutet auf eine Umge-

hung der bestehenden Handelsverbote hin 
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von tierischen und pflanzlichen Rohmate-

rialien.

Im untersuchten Zeitraum stellen ille-

gale Importe aus asiatischen Staaten den 

wesentlichsten Anteil in diesem Teilbe-

reich. Allerdings sind auch die USA ein 

bedeutender Exporteur (bzw. vermutlich 

Zwischenhandelsplatz) solcher Artikel.

Im Umgang mit den illegalen Kompo-

nenten ergeben sich Unterschiede. Be-

standteile aus geschützten Pflanzen, z.B. 

Hoodia (HOODIA GORDONI; s.a. Smith/

Krygsman 2014) oder der Afrikanischen 

Kirsche (PRUNUS AFRICANA; vgl. Bodeker 

et al. 2014), werden bei der Angabe von 

Inhaltsstoffen (falls eine solche überhaupt 

vorgenommen wird) manchmal genannt. 

Komponenten aus geschützten Tierarten, 

wie z.B. Nashorn, Tiger, Schuppentier, 

Seepferdchen etc., werden in der Regel 

falsch oder gar nicht deklariert. Bei der 

Vermarktung dieser Produkte (und den 

Ausgangsstoffen) werden, ähnlich wie im 

Drogenhandel, auch verdeckte Chiffren 

bzw. Code- oder Insiderbezeichnungen 

benutzt. Wie auch bei lebenden Tieren 

und Modeartikeln spielt der Handel über 

Internet-Marktplätze, bei bestimmten 

Substanzen, z.B. Tiger- oder Nashornpro-

dukten, auch das so genannte „Darknet“, 

eine  wesentliche Rolle.

Im internationalen Maßstab werden mit-

unter erstaunliche Dimensionen erreicht. 

So wurden bei einem einzelnen Aufgriff 

in China über zehn Tonnen von Pangolin-

Schuppen sichergestellt (Reuters 2017). 

Dies entspricht rund 20.000 getöteten 

Tieren. Diese großen Mengen sind umso 

weniger begreiflich, als Pangolin-Schup-

pen, wie auch das Horn des Nashorns, 

aus gewöhnlichem Keratin ohne jegliche 

nachgewiesene pharmakologische Wir-

kung besteht. Mehrere große Aufgriffe in 

Vietnam (Marex 2018) deuten darauf hin, 

dass Pangolin-Schuppen und -Fleisch trotz 

aller behördlicher Maßnahmen nach wie 

leder bzw. -lederware (Alligator, Krokodil, 

Waran etc.) und lebende Korallen.

3.5. Esoterik, Ethno- und Pseudomedizin

Viele geschützte Tier-, und besonders auch 

Pflanzenarten, sind Bestandteile von Zu-

bereitungen, die der „Volksmedizin“ zu-

zuordnen sind. Auf Sinnhaftigkeit oder 

behauptete Wirksamkeit solcher Präpa-

rate näher einzugehen, überschreitet den 

Rahmen dieser Studie. Ebenso würde 

 eine Diskussion über den für gewöhnlich 

stattfindenden Verstoß gegen das Arznei-

wareneinfuhrgesetz, verschiedene Nah-

rungsmittel- bzw. Arzneimittelgesetze, 

Zulassungsbedingungen und Herstellungs-

verordnungen etc., weit über die hier be-

handelte Fragestellung hinausführen.

Bestandteile – ob real wirksam oder   

nicht –, die dem Artenschutzgesetz 

unter liegen, sind in zahlreichen pseudo-

medi zinischen „Heilmitteln“ enthalten. 

Inter national quantitativ bedeutendster 

„Verbraucher“ von Produkten  geschützter 

Arten ist die „traditionelle asiatische 

 Medizin“ (TAM) mit traditioneller chine-

sischer Medizin (TCM), ajurvedischer 

Heilkunst und kleineren volksmedizini-

schen Systemen. Vergleichsweise gering 

ist der mit der Produktion von Talismanen, 

„Zaubermitteln“ und ähnlichen Produkten 

verbundene Verbrauch. Während Letzte-

rer hauptsächlich Afrika und Mittelame-

rika bzw. die Karibik betrifft, findet die 

Produktion der pseudomedizinischen Prä-

parate im Wesentlichen in Asien statt. In 

den Import und Handel dieser Produkte 

sind überwiegend die betreffenden Eth-

nien involviert, zunehmend sind aber auch 

esoterisch orientierte bzw. schulmedizin-

kritische Personen österreichischer Her-

kunft als Konsumenten von Bedeutung. 

Die steigende Ausbreitung pseudomedi-

zinischer Produkte bei westlichen Ver-

brauchern führt zu gesteigerten Importen 

entsprechender Zubereitungen, aber auch 
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3.5.1. Nahrungsmittel

Eine besondere Stellung innerhalb dieser 

Gruppe nehmen „Lebensmittel“ ein. Sie 

wurden dieser Kategorie zugezählt, da 

sich bei bestimmten Waren, z.B. „Schlan-

genwein“, pseudomedizinische Motive 

und Luxuskonsum als Nahrungs- bzw. 

Genussmittel überlagern. So stellt die 

chinesische Diätetik einen wesentlichen 

Bestandteil der TAM dar, wobei nicht 

nur eine Behandlung bereits bestehender 

Krankheiten, sondern auch prophylak-

tische Wirkungen versprochen werden.

Zusätzliche Faktoren für die Verwen-

dung geschützter Tier- und Pflanzenarten 

als Nahrungs- und Genussmittel sind 

vielfach ethnisch-kulturelle Gründe (z.B. 

bei „Buschfleisch“) und möglicherweise 

auch mangelhafte Kenntnis von Bedro-

hungsstatus und Herstellungsbedingungen 

(Haifischflossen- und Schildkrötensuppe, 

Kaviar).

Abgesehen von Kaviar und einigen we-

nigen anderen Luxus-Nahrungsmitteln, 

die auch in westlichen Gesellschaften 

konsumiert werden, nehmen auch bei 

dieser Warengruppe asiatische Staaten 

bzw. Angehörige asiatischer Ethnien eine 

zentrale Stellung bei Import und Konsum 

ein. Es werden beispielsweise auch nach 

Österreich Haifischflossen- oder Meeres-

schildkrötensuppe als verarbeitete Ware 

(Konserven) illegal eingeführt und im 

Lebensmittelhandel oder in Restaurants 

(zum Teil auf Nachfrage) angeboten. Zen-

trales Problem vieler dieser „Spezialitä-

ten“ ist, dass der steigende Konsum 

häufig zu massiver Übernutzung der Be-

stände führt. Thunfischfang im Mittel-

meer hat eine mehrere tausend Jahre alte 

 Tradition. Derzeit werden ca. ¾ der Fänge 

des  Weißen Thuns (THUNNUS ALALUNGA – 

poten ziell gefährdet) im Mittelmeer nach 

Japan exportiert. Abgesehen von negati-

ven Konsequenzen für die lokale  Fischerei 

bzw. den kleinräumigen Fischhandel, wird 

vor ein sehr hohes Handelsvolumen errei-

chen. Obwohl die Nachfrage so gut wie 

ausschließlich im asiatischen Kulturkreis 

verursacht werden dürfte, stellen auch 

für diese Tierart die USA den wichtigsten 

Umschlagplatz dar (Heinrich et al. 2016).

Eine ähnliche Situation besteht z.B. auch 

für Seepferdchen (Syngnathidae). Bis zu 

vier Exemplare dürfen als Reisemitbring-

sel legal eingeführt werden. In den meist 

asiatischen Fanggebieten werden die Tiere 

zu Tausenden gefangen, getrocknet, ge-

mahlen und in TAM-(TCM-)Präparaten 

verwendet, auch wenn die mutmaßliche 

Wirkung mit der jedes anderen Fischmehls 

vergleichbar sein dürfte. Zusammen mit 

der verbreiteten Zerstörung der Habitate 

führen diese Praktiken nahezu zur Aus-

rottung der lokalen Populationen.

Für die Einfuhr von Arzneimitteln und 

ähnlichen Produkten ist eine Menge von 

drei Einzelhandelspackungen als persön-

licher Bedarf legal möglich. Die hohe Zahl 

von Aufgriffen betrifft also kaum Gele-

genheitskäufer bzw. Endkonsumenten.

Religiöse Verwendung CITES-geschütz-

ter Arten stellt im Vergleich zur TAM ein 

quantitativ marginales Problem dar. Teile 

von Tieren und Pflanzen finden zwar bei 

der Herstellung von Talismanen Verwen-

dung; bedingt durch ihre Seltenheit und 

dem damit verbundenen hohen Preis, wer-

den aber meist nur sehr geringe Mengen 

verwendet bzw. wird auf billigere Ersatz-

produkte ausgewichen. Dazu kommt noch 

eine verbesserte Effektivität der staatlichen 

Kontrolle; so wird beispielsweise Afrikas 

größter Fetisch-Markt in Akodésséwa 

(Lomé, Togo) von den Behörden unter 

anderem auch auf die Verwendung gewil-

derter Tiere kontrolliert.
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fizierte Störarten hinausgehen, haben sich 

seit dem Jahr 2003 drastisch verringert 

 (siehe Abbildung 2).

Diese auffallende Verminderung im 

Jahr 2004 steht in offensichtlichem Zu-

sammenhang mit dem Beitritt mehrerer 

östlicher Nachbarstaaten Österreichs zur 

Europäischen Union. Der Entfall von Zoll-

kontrollen hatte einen Rückgang der jähr-

lichen Aufgriffe von ca. 100 kg auf etwa 

4,5 kg zur Folge.

Diese Entwicklung könnte als Indiz für 

die Effektivität auch lediglich stichproben-

artiger Kontrollen und als Basiswert zur 

Abschätzung des Dunkelfeldes, also der 

tatsächlich illegal gehandelten Menge von 

Kaviar, dienen (vgl. dazu Engler/Knapp 

2008; Doukakis et al. 2012).

3.6. Souvenirs

Als „Souvenirs“ kategorisierte Objekte 

stellen knapp die Mehrheit der Aufgriffe 

im Beobachtungszeitraum. Der wahr-

scheinliche Grund dieser Verteilung ist, 

dass, wie erwähnt, im Wesentlichen Ge-

päckkontrollen von Flugreisenden und 

Postkontrollen in der Datengrundlage er-

fasst wurden. Andere (illegale) Handels-

wege werden nur ausnahmsweise aufge-

deckt, so dass die Statistik vermutlich 

kaum große Einzeltransporte kommer-

zieller Schmuggler enthält.

Bei den aufgegriffenen Gütern in dieser 

Kategorie überwiegen Korallen, Muscheln 

und präparierte Reptilien (besonders 

 Kobras). Letztere werden zwar überwie-

gend im „Schlangenwein“ eingeführt (in 

dieser Studie also der Kategorie „Lebens-

mittel“ zugezählt), aber auch präpariert 

als „Dekorationsobjekte“ verwendet. Die 

Aufgriffe von „Souvenirs“ der  genannten 

Tiergruppen bilden  verständlicherweise 

die Herkunftsländer, also tropische Urlaubs -

zentren, ab. Allerdings wird ein erheb-

licher Teil tropischer Korallen (zum Teil 

bei diesen Transporten auch der stark ge-

fährdete Rote Thun (THUNNUS THYNNUS – 

rote Liste der IUCN [International Union 

for the Conservation of Nature]) falsch 

deklariert mitverschoben. Häufig werden 

nur die sehr hochpreisigen Bauchlappen 

der Fische geschmuggelt, wodurch ein 

Artnachweis erschwert wird. Schon durch 

den internationalen Charakter der Trans-

aktionen und die erforderliche aufwändige 

Logistik ist klar, dass derartige Schmugg-

lerringe dem Bereich des organisierten 

Verbrechens zugehörig sind.

Analoge kriminelle Vereinigungen han-

deln z.B. die Elefantenrüssel-Muschel 

(„Geoduck od. King Clam“ – PANOPEA 

GENEROSA), die an der Nordwestküste der 

USA und Kanadas gesammelt und prak-

tisch ausschließlich in Asien (als Sashimi) 

konsumiert werden. Der erwartete Effekt, 

die Verbesserung bei erektiler Dysfunktion, 

würde allerdings vermutlich mit anderer, 

ähnlich proteinreicher Nahrung in ver-

gleichbarem Rahmen zu erwarten sein. 

Eine ähnliche Problematik besteht auch 

beispielsweise in Bezug auf die Eier von 

Meeresschildkröten oder den so  genannten 

„Schlangenwein“.

Der Schmuggel von Kaviar kann als 

 Modellfall für die Sinnhaftigkeit auch 

 lediglich stichprobenhafter Kontrollen 

dienen. Aufgriffe von Kaviar, die über die 

legale Einfuhrmenge von 125 g für spezi-
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Abb. 2: Kaviar – Aufgriffe in kg/Jahr

Quelle: Ditrich
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schenhandel (z.B. IATA 2014; Laws 2017). 

Die Erlöse werden kaum von lokalen  

Wilderern oder den Herstellern irgend-

welcher Artefakte aus geschützten  Tieren 

und Pflanzen erzielt, sondern fließen über-

wiegend in den Bereich der Finanzierung 

von Terrorgruppen und Milizen (bes. 

Afrika), der organisierten Kriminalität 

(vgl. Mackenzie 2002; Rosen/Smith 2010;  

Wyler/Sheikh 2013; Patel et al. 2015; Avis 

2017) sowie an korrupte Behördenver treter 

(Laws 2017). Die lokalen Auseinanderset-

zungen zwischen Wildhütern und Wilde-

rern können nahezu bürgerkriegsähnliche 

Zustände erreichen (z.B. Lang 2017; Vira 

2017; s.a. Guardian 2012). Die wenigen 

Untersuchungen zur Einstellung der loka-

len Bevölkerung deuten darauf hin, dass 

dieser die aus Wilderei, Übernutzung und 

Biotopzerstörung resultierenden Probleme 

durchaus bewusst sind und sie zu Maß-

nahmen zur Erhaltung der Ökologie ihrer 

Umwelt demzufolge positiv oder zumin-

destens motivierbar eingestellt ist (z.B. 

Gore et al. 2016).

Vielfach wird versucht, den illegalen 

 Handelsnetzen durch vermehrtes „polic ing“ 

(Kontrollen, Einsatzgruppen, Schwer-

punkt aktionen etc.) entgegenzuwirken. So 

werden durch verschiedene Projektmaß-

nahmen der INTERPOL (vgl. Interpol 

2017a) Ziele und Handelsverbindungen 

analysiert, die dann in multinationalen 

Operationen mit den jeweiligen nationalen 

Behörden untersucht werden (z.B. „Ope-

ration Thunderbird“ [Interpol 2017b]). 

Die Aufgriffe bei derartigen Großopera-

tionen geben nur einen stichprobenartigen 

Einblick in den Umfang der Problematik, 

liefern aber trotzdem ein Indiz für die 

tatsächlich im „Dunkelfeld“ gehandelten 

Mengen. Die Nachhaltigkeit von Schwer-

punktmaßnahmen der Sicherheitskräfte ist 

allerdings in manchen Staaten  schwierig 

zu gewährleisten (vgl. Kaaria/Muchiri 

2011; Basu 2014).

eingefärbt) und Mollusken auch im Stra-

ßenhandel mediterraner Länder verkauft. 

Diese Objekte gehen nicht in die Aufgriff-

statistiken ein, da im EU-Binnenhandel 

bzw. -transport praktisch keine Kontrollen 

in dieser Hinsicht erfolgen und die Ein-

fuhrkontrollen in den betreffenden Staaten 

offensichtlich zu wenig effektiv sind.

Vielfach kann Unkenntnis der Reisen-

den über die geltenden Bestimmungen 

und/oder fehlendes Problembewusstsein 

beim Ankauf von Produkten aus ge-

schützten Tieren und Pflanzen vermutet 

werden. Dazu kommt jedoch auch noch 

ein mitunter beträchtlicher Druck durch 

lokale Händler. Während durch Kontrollen 

bei der Ein- bzw. Rückreise die individu-

ellen Vergehen teilweise geahndet werden 

 können, liegt die effizientere Strategie der 

Eindämmung des Souvenirhandels ver-

mutlich in der Verstärkung der Maßnah-

men der jeweiligen lokalen Behörden.

4. DISKUSSION
In der öffentlichen „Bedrohungswahr-

nehmung“ kommt der Schmuggel mit 

Produkten geschützter Tiere und Pflan-

zen praktisch nicht vor. Dies gilt trotz der 

engen Verbindung zu organisierter Kri-

minalität und Terrorfinanzierung. Nach 

Schätzungen liegt der gesamte Umsatz mit 

solchen Waren auf Platz vier des interna-

tionalen illegalen Handels, nach Drogen, 

gefälschten Markenprodukten und Men-

Straßenverkaufsstand in Kroatien mit  tropischen 
Korallen und Kugelfischen

Quelle: Ditrich
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punktsetzungen erfolgt, zu verstärken und 

auszubauen. Zusätzlich sollte jedoch auf 

nationaler Ebene durch gezielte Förde-

rungsmaßnahmen, beispielsweise der Ver-

besserung der Ausrüstung von Wildhütern 

und insbesondere durch Eindämmung 

der Korruption, versucht werden, die Be-

kämpfung lokaler, illegaler Netzwerke zu 

verstärken. Zusätzlich könnten unterstüt-

zende Maßnahmen im administrativen 

Bereich getroffen werden, beispielsweise 

die Erhöhung der Fälschungssicherheit der 

Handelszertifikate.

Während Handel mit geschützten Arten 

und deren Produkten naturgemäß ein vor-

wiegend internationales Problem darstellt, 

ist die Bedrohung vieler Arten als solche, 

z.B. durch Zerstörung der Lebensräume, 

vor allem ein lokales bzw. nationales Pro-

blem. Es kann daher nicht erwartet wer-

den, dass auch bei effizienter Bekämpfung 

der illegalen Nutzung geschützter Arten 

der Weiterbestand der betroffenen Arten 

als gesichert angenommen werden kann. 

Als zusätzliche Komplikation muss be-

rücksichtigt werden, dass eine Evaluation 

der Effektivität von Schutzmaßnahmen 

sehr schwierig ist. Entsprechende ökolo-

gische Effekte treten langsam ein und 

 ihre Untersuchung und Dokumentation ist 

personell und finanziell relativ aufwändig 

(vgl. Gibbs/Currie 2012).

Mehrere Studien zeigen die großen in-

ternationalen Unterschiede in der Proble-

matik des Umgangs mit bedrohten  Arten. 

 Eine Analyse der Handelsströme für  einige 

typischerweise illegal gehandelte Tierarten 

bzw. -produkte (Tiger, Rhinozeros, Elefant 

etc.) zeigt, dass der wesentlichste Anteil 

nur von wenigen Staaten beeinflusst wird 

(Patel et al. 2015). Begreiflicher weise sind 

für den Export überwiegend afrikanische 

Staaten maßgeblich (Südaf rika, Kenia, 

Mosambique etc.), während der Import 

überwiegend durch asiatische Länder er-

Die Regelungen und Effektivität der  

CITES wurden und werden vielfach kriti-

siert (z.B. Blundell/Mascia 2005; Sollund 

2013). Trotzdem ist zu vermuten, dass, bei 

allen notwendigen Verbesserungen, der 

erzielte Nutzen zur Erhaltung der gelis-

te ten Tierarten überwiegt (z.B. Doukakis 

et al. 2012). Für viele Arten ist vermutlich 

der Druck durch Biotopzerstörung die be-

deutendste Bedrohung ihres Fortbestands  

(UNEP-WCMC 2004; UNEP-WCMC 2010;  

Estrada et al. 2018; Strindberg et al. 2018; 

Kock et al. 2018; vgl. auch Lenzen et al. 

2012). Ebenfalls muss berücksichtigt 

werden, dass die CITES-Vereinbarungen 

spezifisch den internationalen Handel be-

treffen. Nationale Regelungen zum Schutz 

gefährdeter Tierarten weisen beträchtliche 

Unterschiede auf. Darüber hinaus wer-

den diese nicht von allen Staaten rigoros 

durchgesetzt.

Wie auch bei anderen Sparten interna-

tional organisierter Kriminalität, stellt 

Korruption der mit dem Vollzug der loka-

len Gesetze bzw. internationalen Abkom-

men betrauten Personen ein beträchtliches 

Problem dar. Analoge Schwierigkeiten be-

stehen für die Nutzung anderer natürlicher 

Ressourcen, beispielsweise der Einhaltung 

internationaler Fischereiabkommen oder 

in der Holzwirtschaft. Der Vollzug der 

betreffenden Regeln ist sehr von den po-

litischen Umständen und den technischen 

Voraussetzungen des betreffenden Landes 

abhängig. In einer Untersuchung der Straf-

verfolgung von Wilderei und verwandten 

Rechtsverstößen im Arusha Schutzgebiet 

(Tansania) zeigte sich, dass lediglich auf   

16 % der Anklagen ein Schuldspruch 

folgte. Dies scheint im Wesentlichen auf 

Mängel in der Beweislage  zurückzuführen 

zu sein (Salum et al. 2017). Es wäre des-

halb wünschenswert, die multilaterale 

Unterstützung bei der Durchsetzung in-

ternationaler Regelungen, wie sie bei-

spielsweise durch INTERPOL-Schwer-
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schlagnahmen, von vorher ca. 100 kg/Jahr 

auf etwa 5 kg jährlich, verzeichnet wurde. 

Als Begründung für dieses Phänomen 

kann jedoch nicht ein etwaiger „Konsum-

verzicht“, sondern am  wahrscheinlichsten 

der Entfall von Zollkontrollen nach dem 

Beitritt einiger Nachbarländer zur Euro-

päischen Zollunion gelten. Verstärkte Kon-

trollen der CITES-Regulationen könnten 

demgegenüber einen deutlichen, positiven 

Effekt auf die Erhaltung der betroffenen 

Fischarten haben (Doukakis et al. 2012). 

Diese Kontrollen sollten  insbesondere 

auch den Handel im Internet und den 

 Warenverkehr einschlägig tätiger Unter-

nehmer umfassen.

Der illegale Austausch von CITES-ge-

schützten Produkten in Österreich, soweit 

er durch die Aufgriffe erfasst ist, erreicht 

gegenüber dem legalen, genehmigten 

Handel ein deutlich geringeres Ausmaß. 

Im Jahr 2017 wurden z.B. 1.891 Geneh-

migungen für Häute oder Waren aus Kro-

kodil, Alligator und Kaimanen erteilt. Die 

Einfuhr lebender Korallen wurde in 381 

und der Import von Elfenbein bzw. Ge-

genständen daraus in 49 Fällen bewilligt. 

Dem gegenüber stehen 2017 vier Aufgriffe 

von Krokodil-Objekten, zwölf Korallen 

(lebend und tot) und zwei Gegenstände 

aus Elfenbein. Wie schon zuvor angemerkt 

wurde, kann allerdings vermutet werden, 

dass der quantitative Anteil an illegalen 

Importen durch die Aufgriffe dieser Güter 

nur sehr unzureichend abgeschätzt werden 

kann.

Auffallend ist der in Österreich relativ 

hohe Anteil von Souvenirs, insbesondere 

Korallen, während der Anteil an Trophäen 

vergleichsweise niedrig ist. Dieser Effekt 

ergibt sich zum Teil aus der Zuordnung der 

aufgegriffenen Güter zu den hier verwen-

deten Kategorien bzw. aus der weitgehen-

den Einschränkung der Daten auf Kontrol-

folgt (Vietnam, Thailand, Malaysia, Kam-

bodscha und besonders China/Hong Kong). 

Signifikante Verbesserungen in  diesen Län-

dern  würden beträchtliche Effekte ermög-

lichen. Laut  dieser Untersu chungen könnte 

beispielsweise durch effek tive Verhinde-

rung des Handels in nur sechs Staaten 

98,1 % des Handels mit  Tigerprodukten 

gestoppt  werden. Ähnliche Erfolge wurden  

auch für die anderen in dieser Studie unter-

suchten Arten postuliert (Patel et al. 2015).

Die dominante Stellung asiatischer Staa-

ten im Handel mit bedrohten Arten  bildet 

sich teilweise auch in den  Aufgriffen 

in Österreich ab (siehe Abbildung 3). 

Von den sechs Herkunftsstaaten mit den 

 häufigsten Aufgriffen sind vier dem asia-

tischen Kulturkreis zuzurechnen. Ver-

suchte illegale Importe aus diesen Staaten 

machen gemeinsam ca. 63 % der beschlag-

nahmten Produkte aus. Der hohe Anteil 

von Produkten aus den USA bei den be-

schlagnahmten Gütern dürfte dagegen, 

abgesehen von lokaltypischen Souvenirs, 

im Wesentlichen auf die zentrale Stellung 

der USA im Internethandel zurückzufüh-

ren sein. So sind beispielsweise zahlreiche 

TAM-Produkte im Versandhandel aus den 

USA zu beziehen.

Allgemein zeigt sich die triviale  Tatsache, 

dass verminderte Kontrollen auch gerin-

gere Aufgriffe zur Folge haben. Bei 

 Kaviar ist z.B. festzustellen, dass seit dem 

Jahr 2004 ein auffälliger Rückgang an Be-

Abb. 3: Herkunftsstaaten der Aufgriffe 2011–20173

Quelle: Ditrich
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In Verbindung mit Biotopzerstörung (Ro-

dung) ist der Umfang der Jagd, u.a. zur 

Versorgung der wachsenden Stadtbevölke-

rung, inzwischen aber vielfach bestands-

bedrohend (siehe z.B. Estrada et al. 2018). 

Der Import von Bushmeat kann unter   

Umständen auch für Menschen gefähr-

liche Infektionskrankheiten übertragen, 

bis hin zu Ebola.

Aufgriffe von paramedizinischen und 

esoterischen Produkten waren im unter-

suchten Zeitraum knapp weniger häufig als 

die hier als Souvenirs zusammengefassten 

Waren. Auch für diese Warengruppe  stellen 

asiatische Staaten als Endabnehmer, aber 

auch als Weiterverarbeiter und Zwischen-

händler (zusammen mit den USA) den 

bedeutendsten Anteil am internationalen 

Markt (z.B. Rosen/Smith 2010; Patel et al. 

2015; Heinrich et al. 2016).

Aus der vielfach kritisierten „westlichen“ 

Medizin sind im Lauf der Jahrhunderte als 

unwirksam erkannte Absurditäten, wie 

Bärengalle, Nashorn-Pulver oder Schlan-

genöl etc., mittlerweile weitgehend ver-

schwunden. Ungeachtet dessen, finden 

Produkte der „Alternativ-“ bzw. „Ganz-

heitsmedizin“, Homöopathie, Bachblüten 

etc., einem Bedürfnis der Konsumenten 

folgend, steigenden Absatz. Die Gründe 

dafür sind komplex und überschreiten den 

Rahmen dieser Studie. Es ist aber zu be-

rücksichtigen, dass die Motivation vieler 

asiatischer Konsumenten von TAM-Pro-

dukten, neben kulturellen Gründen, auch 

auf der Nichtverfügbarkeit bzw. dem Preis 

westlicher Medikamente beruht. Dagegen 

ist der europäische Markt im Wesentlichen 

durch esoterische und pseudowissen-

schaftliche Faktoren angetrieben. Schon 

die Tatsache, dass ca. ein Drittel der Welt-

bevölkerung TAM-Produkte konsumiert, 

lässt für die Erhaltung der involvierten 

Tier- und Pflanzenarten eine stark  negative 

Tendenz befürchten. Dazu kommt, dass 

len an Flughäfen und beim Postversand. 

Die relativ hohe Menge an beschlag-

nahmten Korallen ist möglicher weise auch 

durch Unkenntnis der Rechtslage und 

Spontankäufe bei lokalen Händlern, die 

vorgeben, legale Souvenirs anzubieten, 

beeinflusst.

Der CITES-Status von Steinkorallen ist 

gelegentlich Gegenstand von Diskussio-

nen (vgl. dazu z.B. Green/Hendry 1999). 

Korallen werden in vielen Ländern als 

Baumaterial genutzt; zudem hat die Zer-

störung von Riffen weitgehend andere 

 Ursachen, die nicht von Artenschutzmaß-

nahmen erfasst werden.

Ein in Österreich wenig diskutiertes 

Risiko in Verbindung mit dem illegalen 

Import von Tieren und Pflanzen bzw. Le-

bensmitteln ist das Gefährdungspotential 

durch invasive Arten und das mögliche 

Einschleppen von Krankheiten. Die mög-

liche Verschleppung invasiver Tier- und 

Pflanzenarten stellt ein wesentliches Pro-

b lem dar. Einige solcher Arten haben sich 

in den letzten Jahrzehnten auch in Öster-

reich ausgebreitet, mit teilweise beträcht-

lichen Schäden für die Ökosysteme und 

negativen wirtschaftlichen Konsequenzen. 

Beispiele hierfür sind das „Ragweed“ –  

AMBROSIA SP., die Dreiecksmuschel DREIS-

SENA POLYMORPHA oder auch die Ausbrei-

tung von Schmuckschildkröten in hei-

mischen Gewässern.

Das Fehlen von veterinärmedizinischen 

Kontrollen bei illegaler Einfuhr bringt die 

Gefahr der Übertragung von Infektionen 

für die einheimische Fauna. Dies kann, 

falls es sich um Haustierarten, wie z.B. 

Schweine, Rinder oder Geflügel handelt, 

zu erheblichen wirtschaftlichen Schäden 

führen (vgl. Tollwut, Vogelgrippe etc.).

Es ist unbestreitbar, dass „Bushmeat“ –  

also Wild – schon immer eine wichtige 

Proteinquelle der lokalen Bevölkerung in 

zahlreichen tropischen Ländern darstellt. 
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Produkte oder auch nur Nahrungsmittel 

zu fordernden Standards in Bezug auf 

Hy giene bei der Erzeugung, Homogenität 

und Reinheit der Inhaltsstoffe oder Prü-

fung auf Schadstoffe.

Sowohl durch verstärkte Bemühungen 

einiger Regierungen als auch durch Initia-

tiven mancher TAM-Erzeuger, ihre Pro-

dukte frei von Bestandteilen geschütz-

ter Tiere und Pflanzen herzustellen bzw. 

 diese zu züchten, sind in den letzten Jah-

ren Fortschritte beim Schutz einzelner 

Arten erzielt worden (z.B. Meijer et al. 

2017). Verstärkte behördliche Repression 

zeigt also Wirkung. Es bleibt jedoch ein 

gro ßer Bereich, in dem die bisher getrof-

fenen Maßnahmen offensichtlich zu wenig 

 effektiv  sind.

Nicht alle Mittel der Volksmedizin beru-

hen auf Aberglauben und Scharlatanerie. 

In der neueren (traditionellen) chinesischen 

Medizin wird beispielsweise durchaus 

versucht, die wirksamen Komponenten 

von Zubereitungen zu erkennen und die 

meist pflanzlichen Substanzen nach wis-

senschaftlichen Kriterien zu bewerten. 

So wurde die Aufklärung des Wirkstoffs  

einer in der Volksmedizin verwendeten 

Droge mit der Verleihung des Nobelpreises 

für Medizin 2015 an Youyou Tu gewür-

digt4. Die Tatsache, dass bei ca. 1.500 Tier- 

und über 5.000 Pflanzenarten, die in der 

TAM verwendet werden, auch tatsächlich 

pharmakologisch wirksame Substanzen 

enthalten sind, ist allerdings wenig über-

raschend. Da oft sehr viele Ausgangsstoffe 

zu einer traditionellen Zubereitung kom-

biniert werden und dazu psychologische 

Einflüsse, besonders der Placebo-Effekt 

und Suggestion, die subjektiv empfundene 

Wirksamkeit der Produkte beeinflussen, 

ist eine empfundene „Heilungswirkung“ 

häufig festzustellen. Es ist also zu for-

dern, dass der Wirksamkeitsnachweis der 

Präparate in evidenzbasierten, pharmako-

die Ausweitung des Marktes auf nicht-

asiatische Konsumenten die Problematik 

wesentlich verstärkt. Dieser Faktor betrifft 

nicht nur die quantitative Situation, da der 

westlich-europäische Absatz vergleichs-

weise gering ist. Es wird aber ein Klima 

der Toleranz und Akzeptanz von pseudo-

medizinischen Therapiemethoden erzeugt 

bzw. gefördert. Ironischerweise betrifft 

dieser Trend eine Konsumentenschicht, 

die sehr oft zu Fragen des Natur- und Ar-

tenschutzes positiv eingestellt ist. Durch 

verstärkte Aufklärung zu den Inhalts-

stoffen bestimmter „Naturmedizin“-Prä-

parate könnte daher möglicherweise eine 

Verbesserung des Problembewusstseins 

erreicht werden. Dies betrifft besonders 

den Verbrauch geschützter Pflanzen, da zu 

deren Übernutzung bzw. Schutzstatus die 

Endkonsumenten meist keine Kenntnisse 

haben. Bei Produkten aus geschützten 

Tieren trifft dies weniger zu. Wie zuvor 

erwähnt wurde, kann davon ausgegan-

gen werden, dass ein Konsument von z.B. 

 Tiger-, Nashorn- oder Pangolinpräparaten 

sich der Bedrohung dieser Arten sehr wohl 

bewusst ist.

Produkte der „Alternativmedizin“ sind 

nicht notwendigerweise lediglich wir-

kungslos und verzögern oder verhindern 

somit eventuell eine evidenzbasierte Be-

handlung der zu Grunde liegenden Ge-

sundheitsstörung. Manche davon können 

auch unmittelbar gesundheitsschädlich 

sein. Ein Beispiel hierfür sind die in den Be-

schlagnahmen häufigen Hoodia-Präparate 

(HOODIA GORDONI), die als Schlankheitsmit-

tel gehandelt werden. Kontrollstudien zu-

folge, beruht ein etwaiger Gewichtsverlust 

jedoch auf einer durch die Einnahme des 

Wirkstoffs ausgelösten Darmentzündung 

(siehe Smith/Krygsman 2014).

Abgesehen von Aspekten des Arten-

schutzes, entspricht die Produktion von 

TAM- und anderen pseudomedizinischen 

Präparaten oft nicht den für medizinische 
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sundheitsbereich, aber auch für bestimmte 

andere Produkte könnte durch geeignete 

Aufklärungsmaßnahmen über Jagd und/

oder Herstellungsmethoden (z.B. das „fin-

n ing“ für Haifischflossensuppe) ein Rück-

gang der Nachfrage bewirkt werden.

Verstärkte Verbreitung von Informatio-

nen über den realen Status gefährdeter 

Populationen (vgl. z.B. Courchamp et al. 

2018), die ökologischen Folgen im Entnah-

meraum und die Wirkungslosigkeit pseu-

domedizinischer Präparate könnte mittel-

fristig einen Paradigmenwechsel bzw. eine 

Bewusstseinsänderung der Verbraucher 

bewirken. Dies wiederum könnte wesent-

liche quantitative Verbesserungen für die 

Situation vieler geschützter Arten bringen. 

Es erscheint sinnvoll, die entsprechenden 

Informationen der Kundenschicht und 

-kultur spezifisch anzupassen, etwa auch 

im Sinne des „microtargeting“. Mögli-

cherweise könnte durch den gezielten Ein-

satz von „neuen Medien“ ein Umdenken 

sowohl bei westlich orientierten als auch 

bei kulturell eher traditionell orientierten 

Verbrauchern eingeleitet werden. Dass 

 dies kein aussichtsloses Vorhaben sein 

muss, zeigt der Wandel, der beispielsweise 

in der Einstellung zum Tragen der Pelze 

von Großkatzen in praktisch allen west-

lichen Ländern erfolgt ist. In ähnlicher 

Weise könnte durch soziale Ächtung der 

Konsum bestimmter anderer Produkte 

unattraktiv werden.

logisch-klinischen Studien, gemäß dem 

 üblichen Zulassungsverfahren medizini-

scher Präparate, erbracht wird – natürlich  

auch für westliche Paramedizin, wie 

 Homöopathie, Bachblüten etc.

Zusätzlich zu Maßnahmen zur Verbes-

serungen der Strafverfolgung in den Her-

kunftsländern (vgl. z.B. Salum et al. 2017) 

und der Bekämpfung internatio naler Ver-

teilernetze (vgl. Moreto/Lemieux 2015; 

Moreto et al. 2018), ist eine Verbesserung 

des Schutzes gefährdeter Tier- und Pflan-

zenarten wahrscheinlich nicht nur „supply 

sided“, also durch Bekämpfung der An-

bieter, sondern vielfach eher „consumer 

sided“, also durch Drosselung der Nach-

frage, zu erreichen. In diesem Zusam-

menhang ist die Untersuchung der Moti-

vation der „Verbraucher“ solcher Produkte 

wesentlich. Durch Prestigebedürfnis 

motivierte Käufer und Sammler werden 

durch eine Verknappung des Angebots, 

durch Reduzierung der Bestände und ef-

fiziente Repressivmaßnahmen vermutlich 

eher motiviert als abgeschreckt. Bei der 

Schicht westlicher, zivilisationskritischer 

Konsumenten von „Alternativprodukten“ 

könnten möglicherweise gezielte Informa-

tionskampagnen eine Trendwende oder 

zumindest eine Beschränkung auf Pro-

dukte, die ohne Gefährdung seltener Tier- 

und Pflanzenarten erzeugt werden, bewir-

ken. Geeignete Ziele solcher Kampagnen 

liegen besonders im Kosmetik- und Ge-

Daten und ihre wertvolle Hilfe.
2 Herzlichen Dank an Herrn Dr. A. 

 Weissenbacher – Leiter des Aquarien- 

und Terrarienhauses des Tiergartens 

Schönbrunn, für die wertvollen Hinweise.
3 Es sind nur die sechs Staaten mit den 

häufigsten Vorfällen dargestellt. Die Werte 

für Österreich betreffen  Versuche von ille-

galer Ausfuhr bzw. Transit/Wiederausfuhr.
4 Für die Isolierung des Malariamittels 

 Artemisin aus in der Volksmedizin verwende-

tem Einjährigen Beifuß (ARTEMISIA ANNUA).

1 Besonderer Dank gebührt Dr. Abens-

perg-Traun und den  Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern der Abteilung Natio-

nalparks, Natur- und Artenschutz, des 

Bundesministeriums für Nachhaltigkeit 

und Tourismus für die Übermittlung der 



67

.SIAK-JOURNAL1/2019

sics and CITES Caviar Trade Regula-

tion, PLoS ONE (7), 1–9.

EG 338/97. Übereinkommen über den 

internationalen Handel mit  gefährdeten 

Arten freilebender Tiere und Pflanzen 

(Übereinkommen von Washington). 

Verordnung (EG) Nr. 338/97 des Rates 

vom 9. Dezember 1996 über den Schutz 

von Exemplaren wildlebender Tier- und 

Pflanzenarten durch Überwachung des 

Handels, 2107–2193.

Engler, M./Knapp, A. (2008). Briefing 

on the evolution of the Caviar trade 

and range state implementation of 

 resolution conf. 12.7 (Rev. Cop 14). A 

Traffic  Europe Report for the European 

Commission, Brussels, Belgium, Online: 

 http://ec.europa.eu/environment/cites/

pdf/reports/caviar.pdf (26.07.2018).

Estrada, A. et al. (2018). Primates in 

peril: the significance of Brazil, Mada-

gascar, Indonesia and the Democratic 

Republic of the Congo for global primate 

conservation, PeerJ (6), 1–57.

Gibbs, K. E./Currie, D. J. (2012). Protect-

ing Endangered Species: Do the Main 

Legislative Tools Work?, PLoS ONE 7 

(5), e35730.

Gore, M. L. et al. (2016). Public percep-

tions of poaching risks in a biodiversity 

hotspot: Implications for wildlife traffick-

ing interventions, J. Trafficking, Organ-

ized Crime and Security (2), 1–20.

Green, E./Hendry, H. (1999). Is CITES 

an effective tool for monitoring trade in 

corals?, Coral Reefs (18), 403–407.

Guardian (2012). Indian state to let 

 forest guards shoot poachers on sight, 

Online: https://www.theguardian.com/

environment/2012/may/23/indian-state-

forest-guards-poachers (27.07.2018).

Heinrich, S. et al. (2016). Where did all 

the pangolins go? International CITES 

trade in pangolin species, Global Ecology 

and Conservation (8), 241–253.

IATA [International Air Transportation 

Association] (2014). Combatting Illegal 

Trade in Wildlife, Online: https://www.

iata.org/policy/environment/pages/wild 

life-trafficking.aspx (13.04.2018).

IFAW [International Fund for Animal 

Wellfare] (2016). Killing for Trophies: An 

analysis of global trophy hunting trade, 

Online: https://www.ifaw.org/united-

kingdom/resource-centre/killing-trophies-

analysis-global-trophy-hunting-trade 

(27.06.2018 ).

IFAW (2018). Disrupt: Wildlife Cyber-

crime, Online: https://www.ifaw.org/

united-states/online-wildlife-trade-2018 

(27.06.2018 ).

Interpol (2017a). Environmental Crime. 

Interpol Fact Sheet COM/FS/2017-03/

PST03, Online: https://www.interpol.int/

content/download/19249/170126/version/ 

17/file/23_PST03_03_2017_EN_web.pdf 

( 06.10.2017).

Interpol (2017b). Anti-wildlife traffick ing 

operation results in global arrests and 

seizures, N2017–022, Online: https:// 

www.interpol.int/News-and-media/

News /2017/ N2017- 022 ( 06.10.2017).

Kaaria, B. I./Muchiri, N. L. (2011). 

Enforcement challenges across borders: 

Detecting and prosecuting ille gal wild-

life trafficking. International Network for 

Environmental Compliance and Enforce-

ment – INECE, 9th Int. Conf. Environ Com-

pliance, British  Columbia, Canada, 1–9.

Kock, R. A. et al. (2018). Saigas on the 

brink: Multidisciplinary analysis of the 

factors influ encing mass mortality events, 

Sci. Adv. (4), 1–10.

Lang, C. (2017). More than 100 rangers 

die every year in the conservation war, 

Online: http://www.conservation-watch.

org/2017/03/07/more-than-100-rangers-

die-every-year-in-the-conservation-war/ 

(03.06.2018).

Laws, E. (2017). The political economy 

of the illegal wildlife trade, K4D help-

desk report, Brighton, UK, 1–11.

Quellenangaben 

AVAAZ (2018). Illegal ivory openly sold 

across Europe: study, Online: https://

phys.org/news/2018-07-illegal-ivory-

openly-sold-europe.html (13.07.2018).

Avis, R. W. (2017). Criminal networks 

and illicit wildlife trade, K4D Helpdesk 

Report 150, Brighton, UK, 1–16.

Basu, G. (2014). Combating illicit 

trade and transnational smuggling: key 

challen ges for customs and border control 

agencies, World Customs J. (8), 15–26.

BGBl. 188/1982. Übereinkommen über 

den internationalen Handel mit ge-

fährdeten Arten freilebender Tiere und 

Pflanzen (Washingtoner Artenschutzab-

kommen), 1–9.

BGBl. 16/2010. Bundesgesetz über die 

Überwachung des Handels mit Exempla-

ren wildlebender Tier- und Pflanzenar-

ten (Artenhandelsgesetz – ArtHG 2009), 

1– 7.

Blundell, A./Mascia, M. B. (2005). Dis-

crepancies in reported levels of inter-

national wildlife trade, Conservation 

Biology (19), 2020–2025.

Bodeker, G. et al. (2014). Prunus africana 

(Hook.f.) Kalkman: The overexploitation 

of a medicinal plant species and its legal 

context, J. of Alternative and Compli-

mentary Med. (20), 810–822.

Broad, S. et al. (2003). The nature and 

extent of legal and illegal trade in wild-

life, in: Oldfield, S. (ed.) The trade in 

wildlife: Regulation and conservation, 

London, 3–22.

CITES (2009). Investigating the Inter-

net Wildlife Trade, Online: https://www.

cites.org/eng/news/world/19/7.php 

(19.07.2018 ).

Courchamp, F. et al. (2018). The parado-

xical extinction of the most charismatic 

animals, PLoS Biol (16), 1–13.

Doukakis, P. et al. (2012). Testing the 

Effectiveness of an International Conser-

vation Agreement: Marketplace Foren-



68

. 1/2019SIAK-JOURNAL

Rosen, G. E./Smith, K. F. (2010). Summarizing 

the evidence on the international trade in illegal 

wildlife, EcoHealth (7), 24–32.

Salum, J. et al. (2017). Wildlife crime promoted 

by weak governance, Afr. J. Ecol. (56), 101–108.

Smith, C./Krygsman, A. (2014). Hoodia gor-

donii: To eat, or not to eat, J. Ethnopharmacol. 

(155), 987–991.

Sollund, R. (2013). Animal trafficking and trade: 

animal abuse and species injustice, in: Wester-

huis, D. et al. (eds.) Emerging Issues in Green 

Criminology: Exploring power, justice and harm, 

London, 72–92.

Strindberg, S. et al. (2018). Guns, germs, and 

trees determine density and distribution of 

 gorillas and chimpanzees in Western Equatorial 

Africa, Sci.Adv. (4), 1–14.

UNEP-WCMC [United Nations Environment Pro-

tection – World Conservation Monitoring Centre] 

(2004). Review of significant trade. Analysis of 

trade trends with notes on the conservation status 

of selected species,  United Nations Environment 

Programme – World  Conservation Monitoring 

Centre, AC20 Doc.  8.5., 9–206.

UNEP-WCMC (2010). Review of Significant 

Trade: Species selected by the CITES Plants 

Committee following CoP14, United Nations 

Environment Programme – World Conservation 

Monitoring Centre, PC19 Doc. 12.3., 3–243.

Vira, B. (2017). Kaziranga’s ruthless rangers 

have reduced rhino poaching by simply gunn-

ing down poachers at sight, Online: https://

qz.com/908867/kazirangas-ruthless-rangers-

have-reduced-rhino-poaching-by-simply- 

gunning-down-poachers-at-sight/ (15.02.2017).

Wyler, L.S./Sheikh, P. A. (2013). International 

illegal trade in wildlife: Threats and U.S. policy, 

CRS Report for Congress, Congressional Re-

search Service 7-5700, 1–22.

Lenzen, M. et al. (2012). International trade 

drives biodiversity threats in devel oping  na tions, 

Nature (486), 109–112.

Mackenzie, S. (2002). Organised crime and 

common transit networks. Trends and Issues in 

Crime and Criminal Justice Series, Canberra, 

Australia, 1–6.

Marex (2018). Over three tons of Pango lin 

 scales seized in Vietnam, Online: https://www.

maritime-executive.com/article/over-three-

tons-of-pangolin-scales-seized-in-vietnam#gs.

ubDUeAA (19.07.2018).

Meijer, W. et al. (2017). Demand under the Ban –  

China Ivory Consumption,  Beijing, China.

Moreto, W. D./Lemieux, A. M. (2015). From 

CRAVED to CAPTURED: Introducing a Product-

Based Framework to Examine Illegal Wildlife 

Markets, Eur. J. Crim. Policy Res. (21), 303–320.

Moreto, W. D. et al. (2018). Towards an Intelli-

gence-Led Approach to Address Wildlife Crime 

in Uganda, Policing (12), 1–14.

Operation Thunderstorm (2018). Wildlife  crime: 

European seizures and arrests in global Ope-

ration Thunderstorm, Online: https://www.

europol.europa.eu/newsroom/news/wildlife- 

crime-european-seizures-and-arrests-in- 

global-operation-thunderstorm (05.07.2018).

Packer, C. et al. (2009). Sport hunting, predator 

control and conservation of large carnivores, 

PLoS ONE (4), 1–8.

Patel, N. G. et al. (2015). Quantitative methods 

of identifying the key nodes in the illegal wildlife 

trade network, PNAS (112), 7948–7953.

Reuters (2017). China makes its biggest  seizure 

of endangered pangolin scales: state media, 

Online: https://www.reuters.com/article/us- 

china-pangolins/china-makes-its-biggest- 

seizure-of-endangered-pangolin-scales-state-

media-idUSKBN1DT1KG, (18.07.2018).


	Ditrich
	SIAK_1_2019_S51-68_Ditrich



